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Gewerblich induſtrielle Verichte. 
Verſtärkung der Dampfkeſſel⸗Rauchröhren durch Winkeleiſenringe. 


Zur Ausführung der für Rauchröhren fo äußerſt zweck— 
mäßigen Verſtärkung durch Winkeleiſenringe giebt L. E. Fletcher, 
Oberingenieur der Manchester Steam Users' Association (En- 
gineering d. Pol. Centralbl.) nachſtehendes, durch die bezüglichen 
Abbildungen in Fig. 1—3 näher erläutertes Verfahren an, wel⸗ 
ches ſich jedoch nur auf beſtehende Keſſel bezieht. 

„Die Ringe ſollen von Winkeleiſen 3 Zoll zu 3 Zoll zu 
½ Zoll ſtark gefertigt werden, und zwar aus zwei Hälften, da⸗ 
mit man fie durch das Mannloch einbringen und an die Rauch⸗ 
rohre annieten kann, ohne letztere wegzunehmen oder eine Oeff⸗ 
nung in den Keſſel zu ſchneiden. Das Winkeleiſen ſoll nicht in 
directe Berührung mit dem Rohre gebracht werden, ſondern es 
ſoll ein freier Raum von wenigſtens 1 Zoll (25) dazwiſchen 
bleiben, weshalb alſo die innere Weite des Ringes etwa 2 Zoll 
größer zu halten iſt, als die Dicke des Rauchrohres. Der Ring 
ſoll an das Rohr mit etwa 6 Zoll (152 un) von einander ent⸗ 
fernten Nieten befeſtigt werden; zwiſchen Rohr und Winkeleiſen 
ſind an den Nietſtellen entſprechende Zwiſchenlagen einzubringen, 
welche beim Nieten ein feſtes Widerlager gewähren. Mauchmal 
werden dieſe Zwiſchenlagen aus Flacheiſenſtücken mit durchgeſchla⸗ 
genen Löchern gemacht; es iſt dies aber ganz und gar verwerf⸗ 
lich, va hierdurch ein viel zu großer Metallklumpen rings um die 
Niete entſteht, welcher zum Ueberhitzen des Bleches beiträgt. Die 
Zwiſchenlagen find vielmehr aus dünnem Flacheiſen (7/16 Zoll 
oder 5mm ſtark) zu rollen und dann die Enden zuſammenzu⸗ 
ſchweißen, ſodaß ein Ring oder Rohr entſteht. (Sollte es nicht 
beſſer ſein, die Ringe offen zu laſſen, ſodaß das Waſſer an den 
Nietbolzen Zutritt hat? Die Red.) Auch abgeſchnittene Stücke 
Gasrohr leiſten gute Dienſte. Dieſe Ringe werden nun genau 
in den Raum zwiſchen Ring und Blech eingepaßt, während die 
Enden beider Halbringe ſich feſt gegen einander ſtemmen, ſodaß 
das Ganze feſt zuſammengezogen werden kann, da die Haltbar⸗ 
beit der Ringe ſehr weſentlich davon abhängt, daß ſie wie aus 
einem Stücke mit dem Rohre angefertigt erſcheinen, nicht als 
ſeparate Reifen, an welche das Rohr blos angehangen iſt. Die 
Enden der beiden Halbringe werden ſtumpf an einander geſtoßen 
und mittels aufgenieteter Laſchen in der aus Fig. 1 und 3 er⸗ 
ſichtlichen Weiſe verbunden. 

Der freie Raum zwiſchen Rohr und Ring hat ſich als noth⸗ 


wendig erwieſen, um eine gehörige Waſſercireulation herzuſtellen. 
Berühren ſich Blech und Winkeleiſen, oder iſt ver Zwiſchenraum 
zu eng, ſo wird das Blech leicht überhitzt und reißt in den Niet. 
löchern ein, weshalb das fragliche Syſtem, die Feuerrohre mit 
Reifen zu verſehen, in einzelnen Fällen unverdienter Weiſe ver⸗ 
urtheilt wurde. Iſt jedoch der Zwiſchenraum groß genug, und 
forgt man dafür, daß er ſich nicht mit Keſſelſtein verſetzt, fo zeigt 
ſich kein Uebelſtand. Winkeleiſen iſt dem TEifen vorzuziehen, da 
die einfache Flantſche des erſteren ſchmäler iſt als die des TEifens, 
und deshalb den in dem Zwiſchenraume erzeugten Dampf weniger 
am Entweichen hindert, und weniger Veranlaſſung zur Anhäu⸗ 
fung von Keſſelſtein giebt, alſo auch nicht ſo leicht ein Ueber⸗ 
hitzen des Bleches herbeiführt. Manchmal ſetzt man zwei Winkel⸗ 
eiſen Rücken gegen Rücken, was aber ganz unnöthig iſt, da eines 
allein völlig ausreicht. 

Bei manchen Keſſeln, namentlich den ſogenannten„Lancaſhire“⸗ 
Keſſeln mit zwei Feuerrohren, iſt der Raum zwiſchen Rohr und 
äußerem Keſſelmantel ſo eng, daß das Winkeleiſen nicht ganz Platz 
hat. In dieſem Falle kann von der aufrechten Flantſche des 
Winkeleiſens etwas weggeſchnitten oder allenfalls auch, wenn das 
noch nicht hinreicht, der Zwiſchenraum des Rohres und Ver⸗ 
ſtärkungsringes an dieſer Stelle vermindert werden, da dieſelbe 
gewöhnlich unterhalb des Niveaus der Roſtfläche liegt. Ober⸗ 
halb der Roſtebene ſoll aber eine derartige Verkleinerung des 
Zwiſchenraumes niemals ſtattfinden. Die Ringe ſollen ſowohl 
den Keſſelmantel und das nebenliegende Rohr, als auch die Ringe 
des letzteren nicht berühren, weshalb in ſolchen Fällen dieſelben 
einige Zoll gegen einander verſetzt anzubringen ſind. 

Was die Anzahl der an einem Rauchrohre anzubringenden 
Ringe betrifft, ſo iſt dieſelbe in jedem Falle je nach dem Dampf⸗ 
drucke, der Länge und Weite des Rohres, der genauen Kreisform 
deſſelben, ſowie nach der Stärke und Beſchaffenheit des Bleches 
zu beſtimmen; jeder Zeit aber empfiehlt es ſich, wenigſtens einen 
Ring anzubringen, und zwar in der Nähe der Feuerbrücke, alſo 
etwa 5 Fuß vom Stirnende des Keſſels entfernt, da an dieſer 
Stelle die Wirkung der Flamme am heftigſten iſt. Mehrere Ringe 
werden am beſten ſo vertheilt, daß ihre Entfernung vom Feuer⸗ 
herde ab allmälig zunimmt; bei Keſſeln von etwa 30 Fuß Länge 
genügen zwei bis vier Ringe. Uebrigens iſt bei Vertheilung der 
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Ringe auch darauf zu ſehen, daß fie von ringsum laufenden Niet- 
nähten wenigſtens 6 Zoll entfernt find. Für neu zu bauende 
Keſſel empfiehlt Fletcher ſtatt der beſchriebenen Winkeleiſenringe, 
die nur eine Aushilfe bei alten Keſſeln bilden ſollen, die Ver⸗ 
ſtärkung der Rohre durch Flantſchenverbindung an den Ring- 
nähten (d. h. durch umgebörtelte Flantſchen, die ſicher die vor- 
züglichſte Verbindung geben, da hierbei auch keine mehrfache Blech— 
ſtärke dem Feuer ausgeſetzt iſt) oder durch Ringe von TEifen 
(ebenfalls als Verbindung der ſtumpf zufammenſtoßenden Rohr⸗ 
ſtücke umgenietet) oder von Brückenſchienen oder ähnlichen paſſen⸗ 


den Fagoneiſen. Selbſt wenn die Rohre durch Waſſerröhren 
(Gallowah⸗Röhren) und dergl. ſchon eine Verſteifung beſitzen, 
ſollten ſie wenigſtens in der in der Nähe des Feuerraumes noch 
mit Verſtärkungsringen verſehen werden. 

Schließlich betont Fletcher noch die Wichtigkeit einer ſorg— 
fältigen Reinhaltung der Zwiſchenräume zwiſchen Röhren und 
Verſtärkungsringen von Keſſelſtein, um das Ueberhitzen der Platten 
zu verhindern. Zu dieſem Zweck ſoll der Heizer oder Wärter 
mit einem hakenförmigen Meißel verſehen und zur regelmäßigen 
Benutzung deſſelben angehalten werden. 


Von der ſiebenjährigen Weltansſtellung in London. 


(B. H.) Am 1. Mai find die Ausſtellungsräume bei Ken⸗ 
ſington bei London wieder eröffnet worden, in aller Stille, ohne 
den bei derartigen Gelegenheiten bisher üblich gewordenen Pomp. 
Damit jedoch der zweite Geburtstag des Ausſtellungskindes, deſſen 
Lebenslauf auf ſieben Jahre berechnet iſt, an der Umgebung nicht 
ſpurlos vorübergehe, wurde als Einleitung eine Soiree in der 
Alberthalle und den angrenzenden oberen Räumen, nämlich dem 
großen Pflanzenhauſe und den Gemälde⸗Galerieen abgehalten, 
deren officieller Mittelpunkt der Herzog von Edinburgh mit ſeiner 
Schweſter, der Prinzeß Luiſe war. 

Es hat der Induſtrie-Ausſtellungen neueſter Zeit — ſchreibt 
Max Schleſinger in der Kölniſchen Zeitung — fo viele gegeben 
und es werden ihrer im gegenwärtigen Augenblicke ſo vielerlei 
vorbereitet, daß es nothwendig iſt auf die Punkte aufmerkſam zu 
machen, durch welche die am 1. Mai eröffnete ſich von allen 
übrigen unterſcheidet. Den Namen einer allgemeinen beanſprucht 
ſie nur inſofern, als ſie alle Staaten der Erde zur Betheiligung 
einlud, nicht aber weil das Allgemeine in ihr zur Vertretung ger 
langen ſoll. Um der übergroßen Anhäufung von Ausſtellungs⸗ 
Gegenſtänden aller Art vorzubeugen, durch welche Ausſtellungen 
neueſter Zeit mehr zur Heranlockung großer unterhaltungsſüchtiger 
Maſſen als zur Belehrung von Fachmännern dienen, wurde dieſe 
fogenannte allgemeine internationale Londoner Ausſtellung in ſieben 
auf einander folgende Jahres-Ausſtellungen zerſchlagen. In jedem 
Jahre kommen ungefähr vier hervorragende Induſtrie-Zweige an 
die Reihe, während Kunſt und Kunſtinduſtrie durch den ganzen 
ſiebenjährigen Cyelus hindurch bleibend vertreten ſein werden. 
Nachdem im vorigen Jahre Schafwolle ſammt ihren Fabrikaten, 
Töpferei und Unterrichtsbehelfe den Reigen eröffneten, gelangen 
im gegenwärtigen Baumwolle, Papier, Juwelen und muſikaliſche 
Juſtrumente zur Darſtellung. Auf viefe Weiſe wird es möglich, 
jeden dieſer Juduſtriezweige vollſtändiger und doch vermöge der 
Nebenſtellung aller einſchlägiger Artikel aus den verſchiedenſten 
Zonen überſichtlicher dem Fachmann vor Augen zu führen. Was 
die Ausſtellung dadurch an Glanz und Umfang eiubüßt, erſetzt 
ſie reichlich durch inneren belehrenden Gehalt. An die Stelle 
des maſſenhaften Wuſtes tritt mit Vorbedacht ausgefuchtes, und 
da nur zugelaſſen wird, was durch Vortrefflichkeit oder Neuheit 
oder relative Wohlfeilheit der Darſtellung einen Platz verdient, 


fallen die bisher üblichen Preismedaillen, Titel- und Ordensver⸗ 


leihungen als überflüſſig fort, liegt in der Zulaſſung an und für 
ſich eine Anerkeunung der Zugelaſſenen, wird den vielerlei 
Zänkereien und Intrigen vorgebeugt, zu denen die Preisverthei⸗ 
lungen der bisher ſtattgefundenen Weltausftellungen nur allzu 
häufig Veranlaſſung gaben. 

Baumwolle, angefangen von der Staude in ihren mannig- 
fachen Entwickelungs⸗Perioden bis zu vollendeter Verarbeitung 
als Garn und Gewebe, bildet den einen Grundſtoff der dies— 
jährigen Ausſtellung; und wer da bedenkt, wie vielerlei Prozeſſe 
die Baumwollfaſer durchmachen muß, bis ſie ihren irdiſchen Kreis— 
lauf vollendet hat, um in der Papiermühle eingeſtampft zu wer⸗ 
den und in neuer Geſtalt auf dem Markt des Lebeus zu er⸗ 
ſcheinen, der wird ſich leicht eine Vorſtellung machen können von 
der Mannigfaltigkeit der in dieſer Sphäre allein vorzuführenden 
Ausſtellungsgegenſtände. Eine reichhaltigere Sammlung von roher 
Baumwolle aus den verſchiedenſten ihrer Cultur gewidmeten Erd⸗ 
gegenden, als wir hier beiſammen ſehen, dürfte es nirgendwo 
anders geben. Auch der Maſchinen zu ihrer Verarbeitung giebt 
es in ſchwerer Menge, obwohl die Aufſtellung derſelben zur 


Stunde noch eine unvollſtändige iſt. Weiter vorgeſchritten ſind 
die verwandten Abtheilungen, in denen die Schlußergebniſſe dieſer 
Thätigkeit, d. h. die Fabrikate der Baumwollſtaude geordnet er⸗ 
ſcheinen werden, angefangen von dem rohen Zeuge, mit dem der 
Süpfee-Infulaner nothdürftig die Blöße feiner Hüfte deckt, bis 
zu den feinſten Geweben und Spitzen, die unjere Induſtrie zu 
erzeugen vermag. 

DiefelbesStufenleiter vom roheſten und einfachſten bis zum 
feinſten und verwickeltſten wird die Ausſtellung muſikaliſcher In⸗ 
ſtrumente zeigen, die eine überaus reichhaltige zu werden ver: 
ſpricht und in wenigen Tagen vollſtändig geordnet ſein wird. 
Von der lieblichen, ewig ſtummen Molluske, die ihre feuchte 
rheumatiſche Behauſung aus freien Stücken nie verläßt, von der 
ſcheigſamen Auſter nämlich bis zum rieſigen Elephanten giebt 
es der Abſtufungen kaum wunderſamere, als von der Flöte des 
Fidſchi⸗Inſulaners bis zu unſeren jetzigen Orgeln und Clavieren. 
Da letztere aber unbeſcheiden viel Raum für ſich in Anſpruch 
nehmen, wurden fie, ſtatt alleſammt neben einander geſtellt zu 
werden, auf verſchiedene Punkte vertheilt, in die oberen und 
unteren Galerien, die Quer- und Seitengänge, kurz aller Orten, 
wo ein Plätzchen für ſie erübrigt werden konnte. Wird dadurch 
auch die Harmonie des Aufſtellungsplans einigermaßen zerriſſen, 
ſo entſpringt doch daraus der nimmer zu unterſchätzende Vor⸗ 
theil, daß es fortan keine einzige Stelle in den ungeheuren Räu⸗ 
men mehr geben wird, aus der uns nicht die Töne von minde⸗ 
ſtens drei Orgeln und ſechs Fortepianos zu gleicher Zeit ent⸗ 
gegenrauſchen werden. Welche Ausſichten für unſere Ohren! An 
ein Entweichen wird nicht zu denken ſein, und nur Ein Troſt 
iſt uns geblieben: die rieſige Dampftrompete, die berufen iſt in 
nebligem Wetter den Leuchtthurm zu erſetzen und Meilen weit 
in die ſturmgepeitſchte See hinauszubrüllen, um die Schiffe ab⸗ 
zumahnen von gefahrdrohenden Felſeuriffen und Untiefen. Wenn 
erſt dieſes zarte muſikaliſche Inſtrument aufgeſtellt und feiner 
Sphären⸗Harmonie ungedämmter Lauf gelaſſen ſein wird, dann 
werden die vorlauten Claviere ſich verkriechen müſſen vor Scham. 
Die Dampftrompete wird uns von ihnen erlöſen, aber o Himmel, 
um welchen Preis! 5 

Wie es mit der Juwelen-Ausſtellung beſchaffen fein wird, 
iſt vor der Hand ſchwer zu ſagen. Die Zuſendungen waren bis⸗ 
her nicht übermäßig reichhaltig. In geſchmackvoller Faſſung von 
Edelſteinen wird Frankreich, in kunſtvoller ſchwerer Silberarbeit 
England, im leichten wohlfeilen Goldſchmuck Deutſchland ohne 
Zweifel diesmal wie bei früheren Austellungen die Palme er⸗ 
ringen. Rußland ſchickte von feiner mit Platina eingelegten be⸗ 
liebten Silberwaare auffallender Weiſe ſo viel wie gar nichts, 
obgleich es in anderen Schmuckſachen, ſowie in Broncen, Ge⸗ 
mälden und ſonſtigen Kunſtgegenſtänden gut vertreten. Von 


Oeſterreich und Ungarn find antike und den antiken nachgebildete 


Schmuckſachen wohl angekündigt, aber noch nicht aufgeſtellt. Aus 
Belgien, Dänemark und Italien iſt manches ſehenswürdige zur 
aud. 
8 In der Sphäre des Papiers wird England alle übrigen 
Staaten weit überſchatten. Man muß es den Engländern laſſen, 
daß ſie in dieſem Induſtriezweig immer vortreffliches leiſten, und 
da in den Bereich des Papiers alles hineinbezogen wurde, was 
fie „Stationery“ nennen, und was ein noch umfaſſenderer Be⸗ 
griff als unſer „Schreibmaterial“ iſt, geſtaltete ſich dieſe Abthei⸗ 
lung zu einer ſehr reichhaltigen. Wer irgend Beruf in ſich fühlt, 
die verſchiedenſten Arten von Dinte zu koſten, findet hier dazu 
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angenehmſte Gelegenheit. Wer die Papierfabrikation vom ver⸗ 
nachläſſigten Lumpen bis zur weitgeſchätzten Banknote verfolgen 
will, kann dieſem Bedürfniß erſchöpfend Genüge leiſten. Wer ſich⸗ 
für Bleiſtifte, Siegellack und Löſchpapier intereſſirt, hier findet er, 
was ſein Herz begehrt. Und wer eingehende Studien über Ra⸗ 
ben⸗, Gänſe⸗ und Schwanenkiele, über Stahl-, Gold- und Pla⸗ 
tina⸗Federn machen will, der trete getroſt ein und ſtelle Betrach⸗ 
tungen an über den relativen Werth dieſer Marterwerkzeuge. 
Aber auch ſonſt ſtehen in dieſer Abtheilung Schreibmaterialien 
beiſammen, von denen ſich Moſes nichts träumen ließ, als er 
auf Sinai die erſten lithographiſchen Verſuche mit den zehn Ge⸗ 
boten anſtellte, die ſeitdem aber faſt unentbehrliche Behelfe unſerer 


Schreibtiſche und Schreibſtuben geworden ſind: Copirapparate, 
Briefwagen, Lineale, Radirungsinſtrumente, Vorrichtungen zum 
Falten und Zuſammenfalten loſer Blätter, Gummi zum Kleben, 
Meſſer und Scheeren zum Schneiden, Falzbeine, Dintenfäſſer, 
Schreibpulte, Leſepulte und das große ungeheure Heer Notiz⸗ 
bücher, vom kleinſten Taſchen-Format bis zum meſſingbeſchlagenen 
Hauptbuch des Comptoirs. Es iſt wunderbar zu beobachten, wie 
viel Verſtand darauf verwendet wurde, um uns das Sichver— 
ſtändlichmachen vermittels der Schrift zu erleichten, und wie viel 
Gedankenreichthum von Seiten der Induſtrie aufgewendet wurde, 
damit Jeder von uns ſich feines eigenen Gedankenüberfluſſes auf 
bequeme, leichte und elegante Weiſe ſchreibend entledigen könne. 


Wie erhält man eine gute ſchwarze Holzbeize? 


Es iſt nicht zu leugnen, daß die ſchöne ſchwarze glänzende 
Farbe des Ebenholzes dem Auge gefällt; daher hat man ſowohl 
deshalb, als auch aus Nachahmungsliebe, ſchon lange dahin ge⸗ 
trachtet, dieſes ausländiſche Holz nachzuahmen. Durch unzählige 
Verſuche hat man es dahin gebracht, nicht allein deſſen Farbe, 
ſondern auch die ſonſtigen individuellen Eigenſchaften bereits na⸗ 
türlich zu treffen, daher iſt das Ebenholz nicht mehr ſo ſtark im 
Gebrauche, weil es auch zu theuer iſt. 

Es giebt zweierlei Arten von ſchwarzen Beizen: 

1) Die ordinäre ſchwarze Beize für diverſe Holzarten; 

2) die ſchwarze Ebenholzbeize für gewiſſe inländiſche Holz⸗ 
arten, welche dem Ebenholze an Härte und Gewicht am 
Nächſten ſtehen. 

Die ordinäre ſchwarze Holzbeize erhält man, wenn man 
blaues Braſilienholz, gepulverte Galläpfel und Alaun im Regen⸗ 
oder Flußwaſſer ſo lange ſiedet, bis das Waſſer ſchwarz wird. 
Man filtrirt ſodann dieſe Flüſſigkeit durch feinen Organtin, und 
überſtreicht die Gegenſtände mittelſt eines neuen Borſtpinſels, be⸗ 
vor die Tinctur kalt geworden iſt, und zwar ſo oft, bis das 
Holz ganz ſchwarz gefärbt erſcheint. Dann überſtreicht man es 
mit folgender Beize: Man nimmt Eiſenfeilſpäne, etwas Vitriol 
und Eſſig, ſetzt ſolches vermiſcht an die Wärme (ohne die Beize 
zum Sieden zu bringen) und läßt ſie einige Tage ziehen. Iſt 
das Holz ſchwarz genug, ſo muß es der Dauer wegen noch mit 
einer Auflöſung von Alaun mit Salpeterſäure bereitet, die noch 
mit einem Zuſatze von eſſigſaurem Kupfer vermengt ift, über⸗ 
ſtrichen werden. Auch eine Abkochung von Galläpfeln und Cam⸗ 
pécheholz färbt es dann tiefſchwarz. 

Man kann auch braunes Braſilienholz mit Alaun in Regen⸗ 
waſſer ohne Galläpfel kochen, das Holz einige Tage in der Flüſſig⸗ 
keit an einem mäßig warmen Orte ſtehen laſſen, worauf man blos 
Eiſenfeilſpäne in ſcharfen Eſſig giebt und Beides mit dem Holze 
bei gelindem Feuer ſieden läßt. 


Zu dieſem Behufe wählt man mildes Birnbaumholz, welches 
den Vorzug vor allen anderen Holzarten im Schwarzbeizen hat. 

Die feine ſchwarze ebenholzartige Beize. 

Dazu iſt vorzüglich Apfel, Birn- und Nußbaumholz zu 
empfehlen; beſonders wenn dieſe Holzarten keine hervorſtehende 
Adern haben, können fie mit gutem Erfolge ſchwarz gebeizt wer⸗ 
den und fie find dann dem Naturebenholze täuſchend ähnlich nach— 
geahmt. Man nimmt 4 Unzen Galläpfel, 1 Unze geraſpeltes 
Campscheholz, ½ Unze Vitriol und ½ Unze deſtillirten Grün⸗ 
ſpan. Alles zuſammen läßt man mit Waſſer in einem gut gla- 
ſirten Topfe kochen, filtrirt den Abſud noch warm und giebt da— 
mit dem Holze einen heißen Anſtrich, welcher zum Oefteren wie— 
derholt werden muß. 

Zum zweiten Anſtriche nimmt man mit gutem Erfolge 1 Unze 
reiner Eiſenfeilſpäne, läßt ſolche in ½ Maß ſtarken Weineſſig 
ſolviren, erwärmt die Miſchung, und wenn ſie wieder kalt ge— 
worden, überſtreicht man das bereits ſchwarz gebeizte Holz zwei⸗ 
bis dreimal damit, läßt aber jeden Anſtrich zuvor ganz trocken 
werden. 5 

Hat man aber Fourniere, die man durch und durch gebeizt 
haben will, ſo nehme man 1 Loth Salmiak und genügend Stahl⸗ 
feilſpäne, die man in einen hart gebrannten Topf bringt, ſcharfen 
Eſſig darauf gießt und 14 Tage in gelinder Ofenwärme ſtehen 
läßt. Nun thut man ſcharfe Lauge in einen guten Topf, nimmt 
gröblich geſtoßene Galläpfel und blaue Braſilienſpäne dazu, läßt 
ſolche wie erſtere gleiche Zeit lang an gelinder Ofenwärme ſtehen, 
dann wird man eine gute Beize bekommen. 

Nun werden die birnbaumenen Fourniere in die erſte er⸗ 
wähnte Beize gelegt, etliche Stunden gekocht und noch 3 Tage 
darin gelaſſen; nach deren Verlauf werden ſie in die beſagte 
Beize gebracht und damit ebenſo verfahren wie bei der erſteren. 

Sollten ſie nicht ganz durch und durch gebeizt ſein, ſo kön⸗ 
nen ſie nochmals in die erſte und dann in die zweite Beize ge⸗ 
than werden. (Ackermann's Gewerbeztg.) 


Der patentirte Röhrenkeſſel von Pauckſch und Freund. 
Beſchrieben von Theobald Obach, Ingenieur.“) 


Im Nachſtehenden mache ich einige Mittheilungen über einen 
Röhrenkeſſel, welcher in Deutſchland große Anerkennung gefunden 
hat, und deſſen Einführung in Oeſterreich ich mir zur Aufgabe 
gemacht habe; es iſt dies der den HHru. Pauckſch und Freund 
in Landsberg a. W. patentirte Röhrenkeſſel, bei deſſen Conſtrue⸗ 
tion vorzugsweife die erleichterte Reinigung der Röhren und des 
Keſſelkörpers in Betracht gezogen iſt. ee 

Ehe ich dieſe Keſſel näher beſchreibe, will ich einige Be⸗ 
merkungen über Röhrenkeſſel im Allgemeinen machen. 

Als bekannt darf ich vorausſetzen, daß die Röhrenkeſſel mit 
Bezug auf ſchnelle und wohlfeile Dampfbildung jeder anderen 
Keſſelconſtruction vorzuziehen ſind. Alle bisherigen Syſteme lei⸗ 
den jedoch unter dem gemeinſamen Hauptfehler der ſchwierigen 
und oft unmöglichen Reinigung. 


) Vergl. Ztſchrft. d. öſterr. Ing.» u. Arch.⸗V. 1872. 


Daß ſchlechte Reinigung beim Röhrenkeſſel unfehlbar Durch⸗ 
brennen der Röhren, Undichtwerden, Zerſpringen der Röhren⸗ 
platten u. dergl. zur Folge hat, weiß jeder Fachmann und In⸗ 
duſtrielle. 

Die Röhrenkeſſel mit Feuer um die Röhren haben noch 
gewöhnlich den Nachtheil eines zu geringen Waſſerinhaltes. 

Zur Entfernung des Keſſelſteines oder zur Verhinderung 
der Bildung deſſelben hat man vielſeitige Verſuche gemacht; es 
haben ſich jedoch weder die mechaniſchen, noch die chemiſchen 
Mittel in der großen Praxis bewährt. 

Meiner Anſicht nach iſt die glücklichſte Löſung der Frage 
über Beſeitigung dieſer großen Calamität eine Keſſelcouſtruction, 
welche es ermöglicht, die Ausſcheidungen des Waſſers auf einer 
Stelle im Inneren des Keſſels anzuſammeln, die vom Feuer nicht 
berührt wird, und von welcher ſie leicht entfernt werden können. 
| Kommt einer ſolchen Keſſelconſtruction noch der allgemeine 
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Vortheil der Röhrenkeſſel zu gut, nämlich die Verdampfung durch 
dünnwandige Röhren, vermeidet ſie dagegen die den Röhren⸗ 
keſſeln bisher anhaftenden Mängel, iſt ſie dabei zweckmäßig aus⸗ 
gerüſtet und dauerhaft, ſo kann man einen ſolchen Keſſel nach 
praktiſchen Begriffen als nahezu vollkommen betrachten. Der von 
Pauckſch und Freund angefertigte Keſſel iſt aber berechtigt, auf 
dieſen hohen Grad von Brauchbarkeit Anſpruch zu machen. 

Wie aus Fig. 4; dem Längenſchnitt, und Fig. 5, dem Quer⸗ 
ſchnitt, erſichtlich iſt, beſteht der Keſſel aus einem eylindriſchen 
Mantel, welcher an zwei aufgebördelte Böden genietet iſt. 

Dieſe Böden bilden die Röhrenplatten, in welche die Röh⸗ 
ren eingeſetzt ſind; je nach dem Durchmeſſer des Keſſels werden 
dieſe Böden durch 2 bis 4 Längsanker mit einander verbunden. 

Die Röhren gehen durch die ganze Länge des Keſſels und 
ſitzen in den Röhrenplatten mit abgedrehten Anſchlußflächen ohne 
irgend vernietet, verſtemmt oder verſchraubt zu ſein, wie ich ſpäter 
beſchreiben werde. Ihre Vertheilung im Körper des Keſſels iſt 
eine folche, daß zwei Gruppen gebildet werden, zwiſchen denen 
ein freier Raum bleibt, in welchem ein erwachſener Mann ſich 
leicht bewegen kann. 

An dem vorderen Boden iſt ein Hals angebracht, der mit 
einem Deckel verſchließbar iſt. Derſelbe dient als Mannloch und 
als Schlammſammler. 

Der Dom iſt ohne alle Winkelverſteifungen aufgeſetzt, 

die Keſſelarmatur iſt die landesübliche, 

der Roſt iſt gewöhnlich ein Planroſt. 

Die Ausrüſtung des Ofens beſteht außer den üblichen Schie⸗ 
bern ꝛc. in einer gußeiſernen Stirnplatte, welche mit den Zug⸗ 
verſchlüſſen, den Feuerungsthüren ꝛc. und überdieß mit zwei gro⸗ 
ßen Reinigungsthüren verſehen iſt, die je eine Röhrengruppe decken. 

Die Keſſel werden angefertigt von: 

3—6 Fuß Durchmeſſer, 

8—18 Fuß Länge, 

28—96 Feuerröhren, 

160—1400 Quadratfuß Heizfläche. 

Die Blechſtärke hängt vom Durchmeſſer des Keſſels ab. 

Die Röhren haben für alle Keſſel 2½ Zoll lichte Weite 
und ¼ Zoll Wandſtärke. 

Ich will nun die Vortheile der einzelnen Anordnungen in 
der Conſtruction, ſowie die Manipulation mit den Röhren näher 
beſchreiben. 

Die Einſetzungsweiſe der Röhren iſt ſehr einfach. 

Die Röhren ſind nirgends befeſtigt; ſie ſind nur durch Druck 
in die Löcher der Platten hineingepreßt. Am oberen und unteren 
Ende der Röhren iſt eine Verdickung, welche je aus einem ſchwach 
coniſch abgedrehten Ringe gebildet iſt, der auf das Rohr gelöthet 
wurde. 

Die Böden ſind conform ausgebohrt; das Einpreſſen der 
Röhren geſchieht in der Weiſe, daß eine Stange durch das Rohr 
geſchoben wird, welche auf einer Seite, nämlich dem dickeren Ende 
des Rohres, eine Platte trägt, die auf das Rohr drückt, wäh⸗ 
rend auf der anderen Seite eine hohle Kappe aufgeſteckt wird, 
die an der Röhrenplatte aufſitzt: zu Folge der Höhlung kann 
das Rohr mit dieſem Ende über die Rohrplatte hervortreten. 

Das Ausziehen der Röhren geſchieht in der gleichen Weiſe 
ebenfalls mit der Stange; es wird nur die Scheibe an Stelle 
der Kappe und dieſe an Stelle der Scheibe geſetzt. 

Sowohl beim Einziehen, als auch, wenn nöthig, beim Aus⸗ 
ziehen kaun mit Hammerſchlägen nachgeholfen werden, die auf 
das verdickte und angeſtählte Ende der Stange gegeben werden. 

Die Behandlungsweiſe der Röhren iſt daher eine ſehr ein⸗ 
fache und ich bezeichne dies als den erſten und hauptſächlichſten 
Vortheil. 

Ein zweiter Vortheil der dem Pauckſch⸗ und Freund'ſchen 
Keſſel zu gut kommt, iſt das glücklich gewählte Anbringen des 
Einſteighalſes; dieſer iſt nämlich durch die Einmauerung vor dem 
Feuer geſchützt und befindet ſich alſo in ihm das Waſſer in Ruhe, 
es wird ſich daher in ihm vorzugsweiſe der Schlamm anſammeln, 
wodurch die Keſſelſteinbildung weſentlich vermindert iſt. 

In der That zeigt ſich bei Abnahme des Deckels, daß ſich 
der Schlamm in einer nach dem Keſſel zu verdünnten Schicht 
abgelagert hat. 

Zur Entfernung dieſes Schlammes während des Betriebes 


geht durch den Deckel ein Rohr mit Hahn, wodurch von Zeit zu 
Zeit abgeblaſen wird. 

Dieſer Hals hat noch einen anderen nicht unweſentlichen 
Zweck, nämlich den, daß ſich der Keſſelbeſitzer ohne ſchwierige Be⸗ 
ſteigung des Keſſels ſelbſt von der Beſchaffenheit des Inneren 
überzeugen kann. 

Die Keſſelſteinbildung iſt durch erwähnte Anordnung ziem⸗ 
lich beſeitigt und es kann nun als dritter Vortheil hervorgehoben 
werden: 

„Die Anordnung des Feuers unter dem Keſſel.“ Dadurch 
find die Röhren und Röhrenplatten nicht direct der Stichflamme 
ausgeſetzt, ſodaß dieſen eine größere Dauerhaftigkeit geſichert iſt. 

Dieſe Anordnung geſtattet ferner die Anwendung eines ge⸗ 
räumigen Roſtes, auf dem ſich gutes und ſchlechtes Brennmaterial 
langſam und vollſtändig verbrennen läßt. 

Als vierten Vortheil kann ich die praktiſche Ausrüſtung des 
Ofens bezeichnen. 

Die Stirnplatte trägt, wie erwähnt, außer den Feuerungs⸗ 
thüren, Zugverſchlüſſen ꝛc. noch die Reinigungsthüren für die 
Röhren; es kann ſomit die ganze Bedienung und Reinigung von 
vorn geſchehen. 

Die Reinigung der Röhren kann während des Betriebes 
geſchehen; denn wenn eine der Thüren geöffnet wird, jo iſt auf 
dieſer Hälfte der Zug unterbrochen, während er auf der anderen 
Hälfte fortwirkt, was dadurch ermöglicht iſt, daß eine Trennungs⸗ 
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Berſtärkung der Dampfkeffel-Raudröhren durch Winkeleiſenringe. 
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wand zwiſchen die beiden Thüren eingeſetzt iſt. Der Heizer kann 
daher die Röhren mit einer Krücke durchfahren und die Flugaſche 
in den dafür beſtimmten Raum hinter den Keſſel ſtoßen, ohne 
von der Hitze irgend beläſtigt zu werden. a 

Beſonders bei ſchlechtem Brennmaterial iſt dieſe leichte 
Reinigungsweiſe von großer Wichtigkeit. 

Als fünfter Vortheil, den dieſe Keſſel mit den übrigen Röh⸗ 
renkeſſeln gemein haben, iſt noch zu erwähnen, daß ſie im Ver⸗ 
hältniß zu ihrer Heizfläche weniger Raum brauchen und weniger 
Gewicht haben, als z. B. ein Cornwall, Bouilleur⸗ oder fonftiger 
Cylinder⸗Keſſel. nn 

Durch die angeführten Conſtructions-Vortheile ift auch der 
große Erfolg des Pauckſch⸗ und Freund'ſchen Keſſels erklärt. 

In einer Fabrik in Schlefien wurden einige Verdampfungs⸗ 
verſuche gemacht, worüber die Civilingenieure Schwanitz und 
Serger in der von ihnen veröffentlichten Brochüre wie folgt be⸗ 
richten: 

N „Zu unſeren Unterſuchungen bot uns die, Zuckerfabrik der 
Herren Barone von Richthofen zu Gutſchdorf in Schleſien eine 
paſſende Gelegenheit dar, da ſich vaſelbſt neben einem von Pauckſch 
und Freund gelieferten, und ſeit vorigem Jahre im Betriebe be⸗ 
findlichen Röhrenkeſſel, auch noch Keſſel anderer Conſtruction, 
namentlich ein feit Kurzem aufgeſtellter Cornwall⸗Keſſel im Be⸗ 
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triebe befanden, ſodaß ſich daſelbſt vergleichende Unterſuchungen 
an den verſchiedenen Keſſelconſtructionen anſtellen ließen. 

Die von uns vorgenommenen, nachſtehend näher beſchriebenen 
Verdampfungsverſuche, zu denen der Director obiger Fabrik, 
Hr. Fuchs, bereitwilligſt Erlaubniß ertheilte, fanden unter Aſſi⸗ 
ſtenz deſſelben am 11. d. M. ſtatt. 

Zu dieſen Verſuchen dienre uns: 

1) Ein Cornwall⸗Keſſel von 6 Fuß 4 Zoll Durchmeſſer, 
30 Fuß Länge, mit zwei durchgehenden Feuerröhren von 30 Zoll 
innerem Durchmeſſer und einer geſammten Feuerfläche von 797,7 
Quadratfuß. 


Fig. 4. Längenſchnitt. 


Dampfſpannung conſtant blieb und der Dampfverbrauch ein gleich⸗ 
mäßiger war, fo iſt ein Mitfortreißen von Waſſer nicht anzuneh⸗ 
men, eventuell müßte dieſer Umſtand bei beiden Keſſeln gleich 
groß aufgefaßt werden.“ 

Nach Ausweis vorſtehend gegebener Zahlen verdampft ſomit 


der Röhrenkeſſel mit 1 Pfd. Kohle 2,07 Pfd., alſo ¼ Waſſer. 
mehr als der Cornwall -⸗Keſſel, bei der Anwendung der Röhren— 


keſſel obiger Größe. 

Der Grund liegt indeſſen nicht allein in der dem Waſſer 
durch die vielen Feuerröhren günſtigen Zuführung der Wärme⸗ 
einheiten, ſondern auch darin, daß die Feuerröhren während des 
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Fig. 5. Querſchnitt. 


Patentirter Röhrenkeffel von Pauckſch und Freund. 


Die Roſtfläche betrug 25 Quadratfuß und befindet ſich die⸗ 
ſelbe innerhalb der beiden Feuerröhren. 

2) Ein Röhrendampfkeſſel von 6 Fuß Durchmeſſer, 18 Fuß 
Länge, mit 96 durchgehenden Feuerröhren von 2½ Zoll Durch⸗ 
meſſer und einer geſammten Feuerfläche von 1355 Quadratfuß. 

Die Roſtfläche betrug 25 Quadratfuß. 

An jedem dieſer beiden Keſſel war ein patentirter Waſſer⸗ 
meſſer von Siemens und Halske in Berlin angebracht. 

Das Heizungsmaterial beſtand aus niederſchleſiſcher, aus 
Waldenburg bezogener, ſogenannter Kleinkohle Nr. 3. 

Das Speiſewaſſer hatte einen Wärmegrad von 45% R. 

Die Zeit der angeſtellten Verſuche dauerte 10 Stunden, 
während welcher Zeit jedem dieſer Keſſel 5200 Pfund Kohle zu⸗ 
gewogen ſind und auch verbraucht wurden. 

Die Kohlen waren mehr oder weniger gefroren. 

Die Höhe des Waſſerſtandes beider Keſſel wurde beim Be⸗ 
ginn der Verſuche genau feſtgeſtellt und bei Beendigung derſelben 
in gleicher Höhe übernommen. Der Stand der beiden Waſſer⸗ 
meſſer wurde gleichzeitig notirt. 

Die Dampfſpannung in beiden Keſſeln betrug während der 
Verſuchszeit conftant ca. 60 Pfund. 

Nach Verlauf der 10ſtündigen Verſuche ergaben ſich folgende 
Reſultate: : 

ad I. Der Cornwall-Refiel hatte mit den verbrauchten 
5200 Pfund Kohlen nach Ausweis des Waſſermeſſers 15,8 Kubik⸗ 
meter — 31,600 Zollpfund Waſſer verdampft, alſo: mit 1 Pfd. 
Kohle 6,08 Pfd. Waſſer. 

ad II. Der Nöhrenkeſſel hatte mit dem gleichen Quantum 
Kohlen von 5200 Pfund nach dem Ausweiſe des Waſſermeſſers 
21,2 Kubikmeter — 42,400 Zollpfund Waſſer verdampft, alſo: 
mit 1 Pfd. Kohle 8,15 Pfd. Waſſer. 

Zieht man den großen Durchmeſſer beider Keſſel mit ent⸗ 
ſprechend hohem Dampfraume und einem hinlänglich großen Dampf- 
dome in Betracht, — ferner, daß während der Verſuchszeit die 


Betriebes des Keſſels gereinigt werden können. — In der Zucker- 
fabrik Gutſchdorf geſchieht dies alle 24 Stunden. 

Die Einrichtung, welche in der Anordnung der Einmauerung 
der Röhrenkeſſel für das Reinigen der Röhren getroffen iſt, dient 
auch dazu, die höchſt vortheilhaft in die Böden eingeſetzten Feuer⸗ 
röhren nöthigenfalls leicht auswechſeln zu können. 


Die in der Fabrik der HHru. Pauckſch und Freund ſelbſt 
angeſtellten Verſuche ergaben folgende Reſultate: 

Bei Feuerung mit niederſchleſiſcher Stückkohle aus Walden⸗ 
burg verdampfte 1 Pfd. Kohle 9,071 Pfd. Waſſer. 

Bei Feuerung mit ſchleſiſcher Stückkohle (Grube Mathilde) 
verdampfte 1 Pfd. Kohle 9,796 Pfd. Waſſer; bei Feuerung mit 
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weſtphäliſcher Stückkohle (Grube Herne-Bochum bei Herne) ver 
dampfte 1 Pfd. Kohle 9,7983 Pfd. Waſſer. - 

Dieſe Zahlen ſprechen beſſer, als meine früheren Erklärungen 
für die vorzügliche Leiſtung der Keſſel. Mau hat dieſe günſtigen 
Reſultate anfänglich bezweifelt und die Behauptung aufgeſtellt, 
daß das Waſſer in den Keſſeln nicht verdampft, ſondern mit 
fortgeriſſen worden -ſei. 
Pauckſch und Freund, Verdampfungen mit offenem Keſſel, d. h. 
bei geöffnetem oberen Mannloche vorzunehmen; aber auch dieſe 
Verſuche ergaben ein nicht minder günſtiges Reſultat: 1 Pfund 
engliſche Steinkohle verdampfte 8,875 Pfund Waſſer. 

Es ſind ähnliche Reſultate in der Praxis bisher nur ſelten 
und bei ganz neuen Röhrenkeſſeln erreicht worden; das eigene 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche 


Patente. 
Monat April. 
Elſaß. 


„Krappfärberei, Verbeſſerungen, an Wirth & Comp. in Frankfurt a. M. 
für Alex. C. und Arch. Campell von Mancheſter. 


Heſſen⸗Darmſtadt. 

Vorrichtung zur Anfertigung von Kuieblechröhren, an Heinrich 
Bertrams zu Kaltenherberg bei Burtſcheid. 5 . 5 N 

Verſchluß von Portefeuille⸗Waaren, an Chriſt. Weintraud jun. in 
Offenbach. 

Oeſterreich. 

Knöpfe, zerlegbare, an Joſeph Durand. 

Betten, Matratzen 2c., Verbeſſerung hieran, an Henry Gardner und 
James Pickering. 4 

Schnellſteiger, transportabler mechaniſcher, an Joſeph Schmelka. 

Hand⸗Eilwagen, Verbeſſerung, au Alois Sippman. 

Meß⸗Apparat für Flüſſigkeiten, au Michael Weinberger. 

Spreng⸗Baſta, an Hilmar Frauke und Johann Boßhard. 

Gasfeuerungs⸗Generatoren, Conſtructions⸗Verbeſſerung, au F. Mayr. 

Achſen⸗Büchſen für Eiſenbahnwagen, Verbeſſerung, an Julius Gulden. 

Blechlöffel und Brotkörbe, Erzeug aus Blech⸗Abfällen, an Julins 
Umlauf. 


Dieſe Angriffe veranlaßten die HHrn. 


Intereſſe der Keſſelbenützer dürfte es daher dahin bringen, daß 
in Zukunft nur noch Röhrenkeſſel mit den erwähnten Conſtrue⸗ 
tionen und praktiſchen Vortheilen der Pauckſch⸗ und Freund'ſchen 
Keſſel angewandt werden. 

In nächſter Zeit werden einige dieſer Keſſel auch in Wien 
im Betriebe ſein. 
Den Locomotivbauern empfehle ich, Verſuche mit der Ein- 
ſetzungsweiſe der Röhren auch bei Locomotiven zu machen, denn 
| bei Locomobilen hat fie ſich vorzüglich bewährt. 

Es ſoll mich freuen, wenn ich durch dieſe kurze Mittheilung 
das Intereſſe der Induſtrie unterſtützt hätte, ſowie ich mich auch 
für jede weitere Auskunft bereit erkläre. 


Almſchau in den Gewerben und Künſten. 


Sparlampe, Verbeſſerung, an Bertr. Maubé. 
Holz⸗ und Metall⸗Conſervirung, Compoſition hierzu, an Brüder 
Guillaume und Paul Vivien. 
Alkohol⸗Meßapparat, an Siemens & Halske. 
Walzen⸗Schuallen aus endloſem Draht, an Johann Engliſch. 
Krämpelmaſchinen, Verbeſſerung, an Bedo & Comp. 
Waſſerheiz⸗ und Bade⸗Oefen, Verbeſſerung betreffs Rauch- und Ge⸗ 
ruchloſigkeit, an Karl Freiß und Joſeph Heutſchel. 
Werndl⸗Gewehre, Verbeſſerung, an Julius Kreuter. 
Schraube, Verbeſſerung, an Heinrich Heußer. 
Perpetuum mobile als Motor, an Philipp Bloch. 
Oberbau für Eiſenbahnen und Straßen, an Moritz Ramsberger. 
Signaliſirung mittelſt verſchiedenfarbiger Lichtblitze, Verbeſſerung, an 
William Mittchel und John Joſeph Majo. 
Signal⸗Apparate, elektriſche Auslöſung hieran, an Johann Leopolder 
und Dr. Franz Pekarek. 5 
Hyproskoß, zur Beſtimmung der Geſchwindigkeit und Richtung der 
Meeresſtrzmungen auf offener See, an Adolf Janernig. 
Maſchinen⸗Geſchütze, ſelbſtthätige Bewegung an der Stelle derſelben, 
an Georg Ruckenſteiner und Alfred Körner. 
Kautſchuk⸗Kopirblätter, an Franz Clouth. 
Hals⸗Schleifen, Befeſtigung derſelben an Kravatten, 
Hollitſcher und Johaun Schneider. g f 
Ernte⸗Maſchine, Verbeſſerung, au John Brigham und Ralph Brigham. 
Maiſch⸗Verzuckerungs⸗ und Kühl⸗Apparat für Spiritus⸗Fabriken, 
| Berbefferung, an Hermann Hollefreund. 


an Anton 
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Eiufaches, aber praktiſches Verfahren, das ſpecifiſche 
Gewicht der Wolle zu finden. 


Es iſt für den Tuchfabrikanten heut zu Tage, beſonders 
wenn er einen beſtimmten Artikel als Specialität fabricirt, wich⸗ 
tig zu wiſſen, welche Wolle ſich am beſten und vortheilhafteſten 
dafür eignet. Bezüglich der Feinheit des Haares oder der ſon— 
ſtigen Eigenſchaften, welche leichter ins Auge ſpringen, hat dies 
weniger Schwierigkeit; anders verhält ſich die Sache, wenn es 
ſich um das ſpecifiſche Gewicht derſelben handelt; hier werden 
nach meinen Erfahrungen von vielen Fabrikanten und Dirigenten 
mannigfache Mißgriffe gethan. 

Unter dem Ausdruck „ſpecifiſches Gewicht“ verſteht man be⸗ 
kanntlich das Gewicht eines Körpers im Verhältniß zu dem 
Raume, welchen dieſer einnimmt. Denke ich mir nun ein ge⸗ 
wiſſes Quantum reiner Wolle in dem Raum eines Kubikfußes, 
und zwar von der Dichtigkeit des Waſſers, zuſammengedrängt, 
und es wäre mir möglich, auf die eine oder andere Weiſe das 
Gewicht dieſer Wolle zu ermitteln, ſo hätte ich das ſpecifiſche 
Gewicht derſelben gefunden. Da es aber wohl zu den Unmög⸗ 
lichkeiten gehört, Wolle fo zuſammen zu preſſen, daß dieſe die 
Dichtigkeit des Waſſers erlangt, fo muß man Auswege ſuchen, 
dies Verfahren zu erſetzen und damit den Zweck zu erreichen 
ſtreben. Nehme ich z. B. ein Gefäß von netto 10 Kubikfuß In⸗ 
halt, fülle dieſes mit 5 Kubikfuß deſtillirtem Waſſer und ſchlage 
nachher ſo viel ganz rein gewaſchene Wolle ein, daß das Waſſer 
in dem Gefäß um rund einen halben Kubikfuß ſteigt, ſo muß 


man annehmen, daß die darin befindliche Wolle, wenn man ſie 


ſich zu der oben angegebenen Dichtigkeit zuſammengedrängt denkt, 
genau ½ Kubikfuß Raum einnimmt; denn gerade ſo viel Waſſer 
iſt durch das Einſchlagen der Wolle aus ſeiner bisherigen Lage 
verdrängt worden. Nehme ich die Wolle dann heraus, trockne 
dieſe gut und wiege fie nachher, fo habe ich das ſpecifiſche Ge⸗ 
wicht dieſes halben Kubikfußes Wolle gefunden. Auf dieſe Weiſe 
habe ich die verſchiedenen Wollen, welche heut auf den Woll⸗ 
markt kommen, gewogen, und wenn ſich Jeder die Mühe giebt 
dies zu thun, fo wird er Reſultate erzielen, die ihn beſtimmen, 
öfters anders zu disponiren als er bisher gethan. Es liegt auf 
der Hand, daß ich von einer ſpecifiſch leichten Wolle, einer ſchwe⸗ 
reren gegenüber, bei gleicher Gewichtsmenge ein kräftigeres Fa⸗ 
brikat erziele, und wenn in den kleinen Verhältniſſen, wie oben 
angeführt, die Differenz keine große genannt werden kann, fo 
muß man bedenken, daß in großen Geſchäften, wo viel Wolle 
verarbeitet wird, rechne ich im Laufe des Jahres dieſe Differenzen 
zusammen, dieſe eine ganz hübſche Summe ausmachen. (D. W.⸗G⸗) 


Ueber die Art der Asphaltpapier⸗Fabrikation. 
Von Friedr. Paſtor in Crefeld. 


Die Fabrikation dieſes Verpackungsmateriales (eigener Er⸗ 
findung) iſt fo einfach und überraſchend productiv, daß fie die 
bisher bekannte Methode der Fabrikation von Wachspapier gänz⸗ 
lich verdrängt; man iſt im Stande, vermittelſt einer Maſchine, 
welche der Erfinder zu 200 Thlrn. liefert, bis zu 10,000 Ellen 
pro Tag zum Verſand fertiges Material darzuſtellen, welches in⸗ 


ſofern werthvoller iſt, als Wachspapier, weil es ganz waſſerdicht 
und zudem noch um mindeſtens 30 Proc. billiger iſt. 

Man kann dazu jede Sorte Rollenpapier benutzen, wenn es 
nur möglichſt gleichmäßig iſt; eine Rolle von ca. 1500 Ellen, 
oder 30 bis 40 Pfd. ſchwer, wird vermittelſt einer Stange, 
welche durchgeht, an zwei vorderen Lagern der Maſchine ange⸗ 
bracht; das Ende des Papiers ſtreift über einen durch Dampf 
oder Bolzen erwärmten Tambour, über welchem ein Abſtreich— 
meſſer ſteht, vor dem der geſchmolzene Asphalt mit Löffeln auf⸗ 
geſchüttet wird, ſodaß die Maſſe etwa 2 Zoll hoch vorliegt; an 
den Seiten befinden ſich Abſteller, damit jene nicht herunter läuft, 
ſodaß ſich alſo eine Kante (nicht geſtrichene) bildet. Sowie das 
Papier hinter das Meſſer tritt, welches richtig geſtellt ſein muß, 
iſt es gleichmäßig überzogen; durch die Wärme des Papiers ver⸗ 
bindet ſich der Asphalt mit den Faſern deſſelben und bildet je 
nach dem Wärmegrad und der Spannung einen mehr oder 
weniger dicken Ueberzug, welcher durch das ſofortige Erkalten 
trocken und fertig iſt; in vieſem letzteren Princip beruht die ganze 
Erfindung. 

Das ſo geſtrichene Papier paſſirt nun noch einige Rollen 
der Maſchine bis zum vollſtändigen Erkalten und wickelt ſich dann 
auf eine letzte Rolle auf; die Geſchwindigkeit beträgt dabei 60 Ellen 
per Minute. 

Die Ueberzugs-Maſſe beſteht aus purem Asphalt von Stein- 
kohlentheer, der indeß nicht allzu hart abgekocht ſein darf; iſt 
letzteres der Fall, fo wird etwas Terpentinöl zugeſetzt. 1 Centuer 
Asphalt koſtet 1¼ Thlr. und genügt für mehr als 1000 Ellen. 

(Muſterztg. 1872.) 


Ueber das Fruchtäther⸗ und Blumeneſſenz⸗Neceſſaire des 
Apotheker Herb in Pulsnitz. 


Das reizende Aroma der Ananas, der Erdbeere, der Pfirſiche, 
der Himbeere, des Apfels und der Birne, der Orange und Limone, 
ſowie das Bouquet der feinſten Weine, der Wohlgeruch der Nofen, 
Orangeblüthen, Gentianeen, Veilchen und Orchideen, — es wird 
in den chemiſchen Laboratorien aus ganz heterogenen Stoffen 
künſtlich erzeugt, und wir erfreuen uns deſſelben bereits im Ges 
uuß aller der Confeets und wohlriechenden Wäſſer, welche nach 
dem Aroma ihren Namen tragen. Auf dieſe Weiſe wurde die 
Entdeckung der Fruchtäther und der Blumeneſſenzen ein Hebel 
der Confituren- und Odeur-Fabrikation und iſt es bis auf den 
heutigen Tag geblieben. Aber auch der Allgemeinheit, dem gro- 
ßen Publikum ſoll der hohe Genuß dieſer Erfindungen nicht vor— 
enthalten bleiben. Apotheker Herb in Pulsnitz, aus deſſen chemi⸗ 
ſchen Laboratorium ſchon jo Vortreffliches hervorgegangen, hat 
den glücklichen Geranken gehabt ſowohl ein Fruchtäther-Neceſſaire 
als auch ein Blumeneſſenzen-⸗Neceſſaire zuſammenzuſtellen, durch 
deren Anſchaffung jede Familie in den Staud geſetzt wird, ihren 
Getränken und Speiſen nach Belieben das Aroma der ſeltenſten 
Früchte und Specereien, der Wäſche oder anderen Stoffen alle 
Wohlgerüche des Orients zu ertheilen. Das Fruchtäther⸗Neceſſaire 
enthält 12 Flaſchen mit Auanas⸗, Aepfel⸗ (oder Birnen-), Apri⸗ 
coſen- (oder Pfirſich⸗), Citronen⸗, Erdbeer⸗, Himbeer, Johannis⸗ 
beer⸗, Orangen-, Kirſch⸗, Pflaumen⸗, Vanille., Waldmeiſter⸗Aether; 
das Blumeneſſenzen⸗Neceſſaire enthält 12 Flacons mit div. 
Esprits d'Essbouquet, Fleurs d'Orange, Heliotrope, Jasmin, 
Millefleurs, Moschus, Patschouli, Reseda, Rose, Springflowers, 
Violet, Vlang-Vlang. 


Ueber Unterſuchung der horizontalen Lage bei 
Welllenzapfen. 
Von A. Arnoldi in Offenbach. 


Um ſich zu überzeugen, ob die Lager einer Welle zu einander 
in horizontaler Lage ſich befinden, nimmt man noch oft die Waſſer⸗ 
waage zu Hülfe, ſtößt dabei aber auf ein Hinderniß, verurſacht 
durch die Unebenheiten auf der zu unterſuchenden Welle, welche 
oft, außer au den Lagerhälſen, eine weitere Bearbeitung nicht 
haben. Auch abgedrehte Wellen werden ſelten die erforderliche 
Genauigkeit beſitzen, um durch Aufſetzen der Waſſerwaage die 
horizontale Lage mit Sicherheit beſtimmen zu können. 

Ein einfaches Mittel, um alle Arten Wellen, bearbeitete oder 


unbearbeitete, ſelbſt hölzerne Waſſerradwellen auf ihre horizontale 
Lage ſicher und ſchnell zu unterſuchen, bietet ſich in dem Senk— 
loth dar. 

Nehmen wir an, die horizontale Lage der Welle einer Dampf- 
maſchine ſei zu unterſuchen, bei welcher auf der Welle der. Raum, 
um die Waſſerwaage aufſetzen zu können, durch Schwungrad, Rie⸗ 
menſcheibe u. dgl. verſperrt jet. 

Man befeſtigt dann mit Bindefaden einen Stift von einigen 
Millimetern Stärke außen an den Umfang des Schwungrades 
derart, daß derſelbe 10 bis 15 Centimeter ſeitlich von dem 
Schwungrade vorſteht, ferner ſucht man einen Senkel oberhalb 
des Schwungrades ſo zu befeſtigen, daß der Faden des Lothes 
dicht an der Welle ſtreift, ohne jedoch dieſelbe zu berühren, und 
in ſolcher Entfernung von dem an dem Rade angebrachten Stifte, 
daß bei Umdrehung des Rades derſelbe an dem Faden ſcharf 
vorbeigehen kann. Man dreht nun das Rad ſo, daß die Stelle, 
wo der Stift befeſtigt iſt, nach unten kommt. 

Iſt die horizontale Lage der Welle richtig, ſo wird der 
Stift in derſelben Entfernung wie oben an dem herabhängenven 
Lothfaden ſtreichen. 

Von der Richtigkeit dieſes Verfahrens kann ſich Jeder leicht 
durch einen einfachen geometriſchen Aufriß auf Papier, ſowie durch 
praktiſche Verſuche überzeugen. (Gwbebl. f. Heſſen) 


Verbeſſertes Schmiedefeuer. 


Ephraim Seel und Thomas Shaw zu Greenfield haben ſich 
kürzlich in England eine Einrichtung für Schmiedefeuer patentiren 
laſſen, welche die bezügliche Abbildung in Fig. 6 im Vertical⸗ 
durchſchnitt darſtellt. Hierbei wird der Wind dem Feuer durch 
zwei Rohre zugeleitet, welche au entgegengeſetzten Seiten in das⸗ 
felbe einmünden. Die Düſen find durch einen Waſſermantel ge⸗ 
ſchützt, an welchen in gewiſſen Fällen das Verbindungsrohr mit 
dem Behälter gleich angegoffen iſt; gewöhnlich aber wird die Ver⸗ 
bindung durch beſondere Rohre hergeſtellt, wie die Abbildung 
zeigt. Für viele Arbeiten dürften ſolche Schmiedefeuer ſehr paſſend 
ſein. (Nach Engineering d. P. C.) 


Ueber ein einfaches und unſchädliches Haarfärbemittel. 


Nirgends iſt, bemerkt Kurtz in Wittſt. G.⸗L., der Gebrauch 
von Haarfärbemitteln häufiger als im Orient, und zurückgekehrte 
Orientreiſende wiſſen viel davon zu erzählen, nur iſt den Meiſten 
derſelben die Bereitungsweiſe ein Geheimniß geblieben. 

Einzelne Wiſſende geben nun au, was nicht allgemein be- 
kannt fein dürfte, daß in Griechenland das grüne Epicarpium 
der Nüſſe von Inglans regia mit Waſſer extrahirt und die Brühe 
abgepreßt wird. 

Dieſer Brühe wird etwas Alaun zugeſetzt und nun werden 
mit derſelben die hellhaarigen Häute des Kleinvieh's vor ihrem 
Export nach Marſeille und andern Orten braun bis ſchwarz ge⸗ 
färbt, weil aus einem mir nicht bekannten Grunde die dunkleren 
beſſer bezahlt werden, als die hellen. Andere Leute verarbeiten 
aber daſelbſt die Wallnußſchalenbrühe in einer davon etwas ver⸗ 
ſchiedenen Abſicht. Sie dampfen dieſelbe ein, wobei ein ſchwarzes 
ra ausfällt, welches pfundweiſe oſtwärts als Haarfärbemittel 
geht. 

Da in Griechenland hellhaarige und bartige Männer nicht 
für Vollblut gelten, und es auch dort Leute giebt, die von den 
grauen Haaren auf dem eigenen Kopfe nicht entzückt ſind, ſo be⸗ 
dienen ſich Hellenen und Barbaren, namentlich die Perſer, denen 
die Natur den Reiz ſchwarzer Haare nicht oder nicht mehr ver⸗ 
gönnt, dieſer Brühe mit beſtem Erfolg. 

Dieſe Prozedur hat auch eine durchaus reelle Baſis: denn 
es enthält nach T. L. Phipſon dieſe Brühe einen in Waſſer, mehr 
noch in Alkohol, löslichen Körper, das Regian, welches beim Ein⸗ 
dampfen in ſaurer Löſung ein ſchwarzes Pulver, die Regian⸗ 
ſäure, fallen läßt. 

Da nun einmal ein Theil der Menſchheit unter allen Um⸗ 
ſtänden die Haare mit mehr oder minder Erfolg färbt, ſo wäre 
es gewiß beſſer, ſich dieſes billigen harmloſen Mittels zu be⸗ 


dienen, als Kopf⸗ oder Barthaare mit den ſanitätswidrigen Blei- | Melanogene, Krinochrom ꝛc. viel gepriefen und gebraucht werden, 


oder Silberpräparaten zu mißhandeln, welche heützutage unter 


und welche theilweiſe die Haare ſammt Haut nicht einmal ſchwarz, 


allen möglichen und unmöglichen ſchönen Namen, als Tolma, ſondern blau oder violett färben. 


Induſtrielle Notizen und Necepte. 


Mannheimer Geſellſchaft zur Aeberwachung und Berfiherung 
von Pampfkeſſeln. 


Wie berichtet wird, hat ſich ſeit Anfang vor. J. die Zahl ber über⸗ 
wachten Keſſel von 435 auf mehr als 500 gehoben und hat im Laufe des 
vor. J. auch nicht ein einziger Unglücksfall bei den Keſſeln der Geſell⸗ 
ſchaft ſtaltgefunden, was gewiß nicht zum kleiuſten Theil der Ueber⸗ 
wachung zuzuſchreiben iſt. In Süddeutſchland beſtehen außer dem Mann⸗ 
heimer Verein noch der Mühlhauſer mit 900 und der bayeriſche Dampf⸗ 
keſſelreviſionsverein, ſeit kaum 2 Jahren beſtehend, mit 560 Keſſeln; außer⸗ 
dem der im vor. J. neugegründete pfätziſche Verein mit dem Sitze in 
Kaiſerslautern. In Württemberg ſcheint bis jetzt weder ein eigener Ver⸗ 
ein vorhanden zu fein, noch eine Theilnahme der Keſſelbeſitzer an aus⸗ 
wärtigen Vereinen ſtattzufinden. 


Bereitung von Erdbeerſaft. 


Im vergangenen Sommer ging durch verſchiedeue techniſche Blätter 
eine Anweiſung zur Bereitung eines wohlſchmeckenden und haltbaren 
Erdbeerſaftes, die wir jetzt unſeren Leſern noch etwas fpecieller mit- 


theilen wollen, nachdem ſie ſich uns durch den Verſuch bewährt hat. Zwei 


Pfund gut reifer und durch Ausleſen gereinigter Walderdbeeren (bie 
ihres aromatiſchen Duftes wegen vor allen andern Sorten den Vorzug 
verdienen), bringt man, ohne fie zu zerquetſcheu, in eine etwas weit⸗ 
halſige Flaſche, indem man gleichzeitig 2Y, Pfund feingeſtoßenen weißen 
Zucker zuſetzt; die Flaſche fol von dem Gemenge nicht ganz angefüllt 
werben. Die Flaſche bleibt bei gewöhnlicher Temperatur einige Tage 
ſtehen, gelegentlich kaun man einmal den Inhalt mäßig durcheinander 
ſchüttelu. Der Zucker bemächtigt ſich nach und nach des flüffigen Theils 
der Erdbeeren, einen klaren gewürzhaften Syrup bildend, während die 
feſte Subſtanz faſt ohne Geruch und Geſchmack zuſammenſchrumpft und 
vermittelſt Durchſeien durch ein leinenes Tuch leicht vom Saft getreunt 
werden kaun. Mit etwas Wein oder Milch verſetzt, bildet dieſer Rück⸗ 
ftand übrigens doch noch ein wohlſchmeckendes Gerücht. 

Das obige Verhältniß von Erdbeeren und Zucker giebt 1 ¼ Liter 
Saft, was bei dem Preis von 24 kr. für das Pfund Erdbeeren und 
20 kr. für Zucker 1 fl. 36 kr. koſtet, das Liter alſo 1 fl. 18 kr. 

Ju einer Flaſche gut verſtöpfelt, hält ſich der Saft an kühlem Orte 
unverändert auf die Dauer. Ein Erwärmen verträgt derſelbe nicht, da 
das Erdbeeraroma äußerſt flüchtig iſt: auch längere Berührung des 
Saftes mit der Luft iſt nachtheilig. — Der Saft mit Waſſer verdünnt, 
giebt ein ſehr wohlſchmeckendes Gefrorne; mit leichtem weißem Weine eine 
treffliche Erdbeerbowle. — Auch von Himbeeren läßt fi in ähnlicher 
Weiſe ein Saft bereiten. Da das Himbeeraroma kaum flüchtig iſt, fo 
läßt ſich der Saft jedoch auch mit weniger Zucker herſtellen und durch 
kurzes Hinſetzen der Flaſche in kochendes Waſſer haltbar machen. Solcher 
Saft dient gleichfalls für Gefrorenes. Mit Waſſer verdünnt als Ge⸗ 
tränk iſt er aber weniger piquant, als der in der gewöhnlichen Weiſe 
durch Zerquetſchen und 8 Tage langes Stehenlaffen 15 Himbeeren be⸗ 
reitete Saft. (Badiſche Gewerbezeitung.) 


Wiener Weltausſtellung 1873. 


In der Unterrichtsgruppe der Weltausſtellung wird diesmal eine 
Specialausſtellung organiſirt werden, welche die Aufmerkſamkeit aller 
derjenigen erregen dürfte, die die Organiſtrung der Frauenarbeit ſich zur 
Lebensaufgabe gemacht haben. Der Zweck dieſer Abtheilung iſt, die Be⸗ 
deutung der Frauenarbeit auf pädagogiſchem, volkswirthſchaftlichem, künſt⸗ 
leriſchem und literariſchem Gebiete in volles Licht zu fielen und dadurch 
eine Grundlage zu gewinnen für Reformbeſtrebungen auf dem Gebiete 
des weiblichen Unterrichts. Zur Durchführung dieſer Aufgabe hat ſich 
in Wien ein Central⸗Comité gebildet, welches geſtern am 2. Mai im 
Weltausſtellungsbureau eine Sitzung hielt und von dem Generaldirector 
der Ausſtellung im Namen des Erzherzogs⸗Präſiventen begrüßt wurde. 


Den Vorſitz filhrte in Verhinderung Sr. Exc. des Herrn Miniſters von 


Stremayr Herr Sectionschef von Tzedik. Dieſe Ausſtellung wird aus 
fünf Sectionen beſtehen: 1) einer Ausſtellung der Schulen für das weib⸗ 
liche Geſchlecht ſowohl öffentlicher als privater Anſtalten; 2) Ausſtellung 
der Frauenarbeit als nationale Hausinduſtrie; 3) Ausstellung von Frauen⸗ 
arbeiten auf induſtriellem Gebiete, in Proben aus den verſchiedenen Ge⸗ 


bieten derſelben; 4) Ausſtellung der Frauenarbeiten auf dem Gebiete der 
Kunft und Kuuſtinduſtrie; 5) Ausſtellung der literariſchen Productionen 
der Frauen. Es wird daun eine Jury gebildet, um bei Ausſtellung der 
weiblichen Schularbeiten unnütze Wiederholungen zu vermeiden, — bei 
jener der Hausinduſtrie und der induſtriellen Arbeiten das National⸗ 
Oekonomiſchl Bedentende zur wirklichen Geltung zu bringen, — um bei 
der Ausſtellung künſtleriſcher oder kunſtgewerblicher Arbeiten das äſthetiſch 
Verwerfliche oder gänzlich Unbedeutende auszuſcheiden, und endlich bei 
Ausſtellung der literariſchen Produetionen der Frauen das Geeignete und 
praktiſch Burchführbare zur Geltung zu bringen. Nachdem das Pro- 
gramm in feinen weſentlichen Grundzügen von der Verſammlung accep- 
tirt worden, iſt zugleich beſchloſſen worden, daſſelbe in Druck zu legen. 
Es wurde ferner im Einklange mit dem allgemeinen Programme be⸗ 
ſchloſſen, daß das Comité ſich ſofort aus dem Kreiſe der Damen und 
Herren verſtärke und daß dieſe Ausſtellung einen internationalen Charak- 
ter haben ſoll. Unabhängig von dieſer weſentlich Unterrichts- und na⸗ 
tional⸗ökonomiſche Zwecke verfolgenden Ausſtellung wird ſpeciell noch ein 
internationaler Frauen⸗Congreß durch ein ſelbſtſtändig zu conſtituirendes 
Comité berufen werden, welcher ſämmtliche Fragen in Betrachtung ziehen 
wird, die ſich auf die Frauenfrage im Großen beziehen wird. Die 
Sitzungen dieſer Section der Unterrichtsabtheilung werden im k. k. öſterr. 


Muſeum abgehalten werden. ß . 
Berichten aus Berlin zu Folge erreichen die Anmeldungen, die aus 


allen Theilen Deutſchlands zur Weltausſtellung einfließen, eine bei Weitem 
höhere Ziffer, als von der deutſchen Central⸗Commiſſion erwartet worden. 
Süddeutſche Blätter berechnen, daß ſich in Württemberg das Verhältniß 
der Betbeiligung im Vergleiche mit jener an der Pariſer Ausſtellung wie 
5 (Wien) zu 2 (Paris) ſtelle und auf jeden Beſucher der Pariſer Aus⸗ 
ſtellung aus Württemberg 10 Beſucher der Wiener Ausſtellung kommen 
werden. Nicht unintereſſant iſt, daß ſich auch viele Reſtaurationsbeſitzer 
in Deutſchland um die Erlangung von Lokalitäten für die Errichtung 
von Reſtaurants im Ausſtellungsraume bewerben. So hat z. B. eine 
der renommirteſten Delicateſſenfirmen Hamburgs, J. J. Luckmaun, die 
Errichtung eines ſolchen Reſtaurauts angemeldet. — Die Ausſtellung von 
Cremoneſer Inſtrumenten wird aus Graz. wie uns von dort geſchrieben 
wird, eine weſentliche Bereicherung erhalten, indem zu derſelben von dor⸗ 
tigen Beſitzern einige ſehr werthvolle Inſtrumente eingeſendet werden. 
Es haben angemeldet, die Herren: Dr. Heinrich Streintz „eine Violine 
von Antonius Straduͤarius Cremona 1704“ und „eine Viola von Ja⸗ 
nuarius Gaglianus (Schüler Straduarius) Neapel 1752“, Dr. Oskar 
Streing „eine Violine von Giovanni Bapt. Rugerins (Schüler Amatis) 
1637“ und „ein Cello von Andreas Guarnerius 1657“, Friedrich Schuch 
„eine Violine von Antonius Zanotus (Schüler Amatis) 1728“, und Faßl 
„4 Violinen von Stainer“ und „eine Geige von Klotz“. — Aus Italien 
hat die Ausſtellung einige Specialexpoſitionen zu erwarten. So wird 
z. B. aus Palermo gemeldet, daß der dortige Naturforſcher Paul Cultrera 
eine vollſtändige, wirihſchaftlich geordnete Sammlung der land wirthſchaft⸗ 
lichen Production Siciliens zur Ausſtellung ſenden wird, welche nach dem 
Schluſſe der Ausſtellung in Wien verbleiben wird; desgleichen hat der 
Anatom Prof. Döderlein eine Sammlung getrockneter und präparirter 
ſeltener Fiſche für die Ausſtellung beſtimmt. — Die portugieſiſche Re⸗ 
gierung hat einem Berichte aus Liſſabon zu Folge die Verfügung ge⸗ 
troffen, daß für die briefliche und telegraphiſche Correſpundenz der kaiſ. 
Ausſtellungs⸗Commiſſion die Portofreiheit gewährt werde und die portu⸗ 
gieſiſchen Ausſteller ihre Correſpondenzen durch die köuigl. Generaldirection 


für Handel und Induſtrie in Liſſabon befördern laſſen können. 


Piterarifcher Anzeiger. 


be nton: Meberfihtliche Darſtellung der aus dem Steinkohlentheer 
ee und abgeleiteten Barbfoffe. Berlin 1870, Verlag von J. 
Springer. — Ein recht nützliches Werkchen, in welchem bie ſ mmtlichen 
bis jetzt bekannten, aus dem Steinkohleutheer dargeſtellten Farbſtoffe 
überſichtlich zuſammengeſtellt und ihrer Darſtellungsweiſe und ihren 
Eigenſchaften iat Neuland 19 0 Hefe. und dei rigen 
ameke, H. J.: Deutſchland's bisherige Maße umi ichte, an⸗ 
u e ide Len mee Maße und Gewichte. Berlin 1872, Nieo⸗ 
lai'ſche Verlagsbuchhandlung. — Dieſes zum Gebrauch für Ingenieure, 
Architekten, Forftbeamte, Feldmeſſer, Oeconomen, Holz,, Getreide⸗ und 
Weinhändler ꝛc. ſämmtlicher Staaten des deutſchen Kaiſerreichs be⸗ 
ſtimmte Buch wollen wir hierdurch den Betheiligten empfohlen haben. 


Mit Ausnahme des revactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhaudlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaetion verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


